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«DER SCHWEIZER SOLDAT>»
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gerechter Ausgleich geschaffen werden. Vorgesehen ist
bis zur Totalrevision des Militdrpflichtersatzgesetzes im
Sinne einer Uebergangsbestimmung, daBl die Ersatzpflich-
tigen im Auszugsalter den ganzen Betrag, im Landwehr-
alter die Hélfte und im Landsturmalter das Viertel des
Betrages zu zahlen haben. Wie bisher sollen die Hilfs-
dienstpflichtigen nur in den Jahren militdrsteuerpflichtig
sein, in denen sie nicht zum Dienst herangezogen werden
und sofern sie nicht schon die Altersgrenze fiir die Mili-
tarsteuerpflicht iiberschritten haben.

Die ganze Neuorganisation wird, abgesehen von den
geringen Kosten fiir die Nachmusterungen, die Ausdeh-
nung der gemeindeweisen Inspektionen sowie die allfillig
notwendigen Anschaffungen von Material (Uniformteile,
Armbinden, Biwakdecken usw.) keine direkte finanzielle
Belastung von Bedeutung zur Folge haben. Die Durch-
fithrung von Kursen fiir einzelne Teile wird allerdings
neue Ausgaben erfordern.

Oberstdivisiondr Gertsch

Wohl selten sind iiber einen schweizerischen Berufs-
offizier und hohern Truppenfiihrer so verschiedene Ur-
teile gefdllt worden, wie iiber den nunmehr Abgerufe-
nen. Dies wird aber ganz begreiflich, wenn man die
starke, unbeugsame, kompromiBlose Soldatennatur kann-
te. Gertsch, von zdhestem Berner Schlag, stammte aus
Lauterbrunnen. Begeisterte innere Ueberzeugung liefl ihn
Instruktionsoffizier bei der Infanterie werden. Er kam
gerade in jene Zeit hinein, in welcher eine Reihe energi-
scher, weitsichtiger Militdrs, an deren Spitze Oberst
Wille stund, sich bemiihten, aus unserer noch lose gefiig-
ten Miliz nach und nach ein wirklich kriegsgeniigendes
Instrument zu formen. Fiir verantwortungsfrohe, selb-
stindig denkende und handelnde Ménner ein verlocken-
des vaterlindisches Arbeitsgebiet. DaB bei der Erstre-
bung des hohen Zieles allerhand eidgenossische Gemiit-
lichkeiten in Dienstbetrieb und Auffassung scharf ange-
packt und ausgemerzt werden muBten, ist klar. — Aber
«die Wahrheit ist ein selten Kraut, noch seltener wer
es gut verdaut » und in der Durchfiihrung einer als wahr
befundenen Aufgabe lagen noch immer viele Brems-
kl6tze.

In Aarau und Andermatt lernte ich in den neunziger
Jahren Gertschs Ausbildungsart kennen. Er verlangte
straffste korperliche und geistige Hingabe fiir jede dienst-
liche Verrichtung. Der temperamentvolle, unerbittliche
Major nahm ganz besonders die Kader aufs Korn. Er
brachte ihnen bei, wie aus der Truppe, trotz der viel zu
kurzen Dienstzeit, das relativ Beste herauszuholen sei.
Die Mannschaften, die einst unter ihm standen, kannte
man jahrelang nachher noch am «kerzengerade hochauf-
gerichteten Wesen » ihres Vorbildes und sie waren stolz
darauf und freuten sich dessen. Aber nicht nur als Aus-
bilder und Lehrer in praktischen und theoretischen Kur-
sen, Schulen usw., zeigte Gertsch seine Eigenart. Gleich-
zeitig wirkte er auch mit dem gedruckten Wort. Die friih
schon erschienene Arbeit iiber « Disziplin oder Abriisten »
wire jetzt noch aktuell. Durch seine Koemmandierung
Zum  russisch-japanischen Kriegsschauplatz 1904—1905
kpnnte er reiche Erfahrungen sammeln. Er gab sie in
eimem mit vielen Karten belegten ausgezeichneten Werke
heraus. Viele unserer Offiziere schépften darin mannig-
faltige Anregungen fiir sich und den Taktikunterricht an

Spiranten- und Zentralschulen. In der Broschiire «Die
Eidgenossenschaft am Scheidewege » fiihlt man so recht
den Pulsschlag eines heiBen, fiir das Vaterland besorg-
ten Herzens. Ganz treffend ist scharf herausgehoben die
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Wichtigkeit zahlreicher Maschinengewehre und Flug-
zeuge fiir unsere Armee. In verschiedenen andern Be-
ziehungen wird aber ersichtlich, daB « Errare humanum
est », bei allen Irdischen ven Zeit zu Zeit zum Ausdruck
kommt.

Oberstdivisiondr Gertsch fithrte zuletzt noch von
1917—1919 die alte 3. (Berner) Division. Jammerschade,
daB dieser aufrechte, nie erschrockene Soldat, allzu friih
aus dem praktischen Dienste schied. Der kraftvolle, sei-
ner militdrischen Tiichtigkeit bewuBte Mann, konnte sich
nur schwer unterordnen. Und das muBl eben doch sein,
auch bei den hochsten Fiihrern. Denn sich selbst besiegen,
ist der schonste Sieg. Volk und Armee werden diesen
auBerordentlichen Offizier in ehrender, dankbarer Erin-
nerung behalten. Oberstlt. Albert Oft.

Beobachtungen im spanischen

(SchluB.) Biirgerkrieg

MiBlingt aus irgendeinem Grunde der Angriff, soll
man nie wahrend des Tages den Riickzug antreten, son-
dern sich auf dem erreichten Terrain eingraben und
notigenfalls fiir den Nachschub von Reserven sorgen.
Auch in dieser Hinsicht habe ich unglaubliche Sachen
gesehen, die beweisen, daB der groBte Teil der Mann-
schaft in nach allerdings schweren, aber in der Regel
noch keineswegs verlorenen Situationen die Geistes-
gegenwart verliert. Hat ein Angriff fehlgeschlagen, sei
es, daB die Stidrke der feindlichen Verteidigung unrichtig
cingeschitzt, sei es, daB durch starke Verluste die eigene
Truppe zu schwach geworden war, so ist es ofters vor-
gekommen, daB die Mannschaft, demoralisiert durch den
MiBerfolg oder durch den Tod eines guten Kameraden,
in wildem Durcheinander die Flucht ergriff. Damit war
aber dem Feind Gelegenheit geboten, seine Waffen mit
Erfolg einzusetzen und es gelang ihm, uns das eroberte
Gelande beinahe ohne Widerstand unserseits wieder
abzunehmen, ja meistens noch mehr dazu, indem die
Flucht erst hinter den eigenen Ausgangsstellungen zum
Stehen kam Ich gebe zu, daB ich — wie iibrigens auch
andere Offiziere — oftmals bei sclchen wilden Fluchten
zur Pistole gegriffen habe, um die Leute aufzuhalten.
Wir wollten damit die Soldaten vor der Gefahr, auf der
ziellosen Flucht von den feindlichen Maschinengewehren
getroffen zu werden, bewahren und nicht, wie die Zei-
tungen unrichtig schrieben, um die Soldaten zu unmog-

‘lichen Taten zu zwingen. Ich behaupte, dall solche wilden

Fluchten weitaus mehr Menschenleben gekostet haben
als die Angriffe selbst.

Ich betone ncchmals die unbedingte Notwendigkeit,
sich an Ort und Stelle einzugraben, um das nach harten
Kampfen eroberte Geliande zu halten. Sollte das nicht
moglich sein, so gilt es, bis zur Nacht auszuharren und
in deren Schutz den Riickzug geordnet durchzufiihren.

In der Schlacht Lei Brunete, vor Madrid, ist es mir
einmal passiert, daB meine Leute in wilder Flucht das
Weite gesucht haben; die meisten wurden aber das Opfer
ihrer Torheit. Ich selbst habe mit drei Mann von nach-
mittags 3 Uhr bis abends 9 Uhr mit einem Maschinen-
gewehr, das von seinen Schiitzen ebenfalls verlassen
worden war und das ich selber bedienen muflite, einen
Sektor von ca. 500 m gehalten. Als ich nachts mit meinen
drei Helden zuriickkam, mufBte ich erfahren, dall mein
Zug, der tags zuvor noch 32 Mann gezihlt hatte, auf fiinf
Mann gesunken war. Ich hitte in diesem Augenblick alles
gegeben, um wieder gewdohnlicher Soldat zu sein, denn
solche Momente bedeuten fiir jeden Offizier einen
schweren Schlag.



	Oberstdivisionär Gertsch

